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Was Lindhorst wirklich plant 
 
Herr Lindhorst teilt in seinem Ar6kel mit, dass er den Solarpark freiwillig auf 200 ha 
reduzieren möchte, was so nicht s6mmt. Nach meinen Informa6onen muss er sich an die 
Bes6mmungen halten. Weiterhin berichtet er von hunderten Gefahrenschächten, die 
besei6gt werden müssen. Diese Schächte führen zum unterirdischen Abwassersystem, das 
das gesamte Gelände bis nach Hohensaaten durchzieht. Da fehlen nach meiner Kenntnis 
teilweise nur die Gullydeckel. 
 
Der Investor spricht von Neuanpflanzungen in der weiteren Umgebung von Oderberg. Sollten 
die Stecklinge anwachsen, dauert es 80–100 Jahre, bis sich daraus ein Wald entwickelt hat. 
Wir aber haben einen Wald und wollen ihn behalten. Jetzt noch ein paar Worte zum grünen 
Strom, der, wie er sagt: „wie Bio-Fleisch Produkte“ direkt zum Verbraucher kommen soll. 
 
Die Heimat wird zerstört. 
 
Die Lindhorst-Gruppe arbeitet seit Jahren eng mit Gicon-Großmann zusammen. Das ist der 
Jochen Großmann, der als ehemaliger Technikchef des Haup\lughafens BER 2014 wegen 
Bestechlichkeit und Betruges rechtskrä`ig verurteilt wurde. 
 
Gicon hat für die Lindhorst-Gruppe die Planung für den Energie- und Gewerbepark 
Hohensaaten erarbeitet. Weiterhin wurden drei Rahmenverträge zwischen Gicon und 50 
Hertz (Uckermarkleitung) geschlossen. Die 50 Hertz (Uckermarkleitung) und die Lindhorst-
Gruppe laufen bei der Gicon zusammen, welch ein Zufall. 
 
Herr Lindhorst wird nach meiner Einschätzung mit allen Mifeln versuchen, eine Anbindung 
zur Uckermarkleitung zu erlangen, um seinen überschüssigen Strom weiterzuleiten und so 
teuer wie möglich verkaufen zu können. Für die Anwohner wird nichts übrigbleiben. Für 
dieses Vorhaben wird er so viel Strom wie möglich herstellen wollen. Er deutet in seinem 
Ar6kel bereits eine Wasserstoffproduk6on an, die er garan6ert umsetzen wird. 
 
Für die Unmengen von Wasser, die er für die Herstellung von Wasserstoff benö6gt, dür`en 
die Teiche des Kiesabbaus nicht mal annähernd ausreichen. Nach meiner Kenntnis besteht 
eine Verbindung zwischen der Kiesgrube und der Oder. (für die Herstellung von ein 
Kilogramm Wasserstoff werden neun Liter Wasser benö6gt). Weiterhin spricht er vom Bau 
eines Rechenzentrums, dass auch sehr viel Wasser zur Kühlung benö6gt und wohin soll das 
Kühlwasser abgeführt werden? Dieses Ausmaß an Umweltschaden in Größenordnungen ist 
kaum vorstellbar. Was wird sich auf dem 120 Hektar großen Gewerbegebiet noch alles 
ausbreiten? 
 
Schon allein durch die Baumaßnahmen werden große Flächen des Waldes vernichtet 
werden. Was bleibt dann noch von unserem Wald übrig, außer ein paar kranken, 
ungeschützten Bäumen, die nach und nach absterben werden. 
 



Das nächste Problem ist das Grundwasser. Der Grundwasserspiegel wird vom Wald noch 
einigermaßen konstant gehalten. Jeder weiß, dass wir in unserer Region mit starker 
Trockenheit zu kämpfen haben. Was ist, wenn der Grundwasserspiegel fällt? Dann sitzen wir 
auf dem Trocknen, im wahrsten Sinn des Wortes. 
 
Vor ein paar Wochen hafen meine Tochter und ich einen privaten Termin bei Herrn 
Lindhorst in Schulzendorf. Wir wollten versuchen, in einem freundlichen, ruhigen Gespräch 
eine gemeinsame Lösung zu finden, bei der beide Seiten profi6eren könnten, die Bürger und 
die Lindhorst-Gruppe. Es war ein sehr nefes Gespräch, denn Herr Lindhorst verkau` sich 
gern als der gute Onkel von nebenan, was ihm vielleicht mancherorts auch gelingt. 
Letztendlich mussten wir feststellen, dass er uns mit einem freundlichen Lächeln von vorn bis 
hinten belogen hafe. Als wir die Uckermarkleitung ansprachen, tat er völlig ahnungslos, 
dabei arbeitet er seit Jahren mit der Gicon zusammen. 
 
Zum Thema Windräder teilte er uns mit, dass vor ein paar Tagen die Anfrage einer Firma bei 
der Stadt Bad Freienwalde eingegangen sei, er aber noch nicht darüber nachgedacht häfe. 
Zwei Wochen später wurden die Szenarien mit den Höhenrädern öffentlich gemacht. Das 
lehrte uns, Herrn Lindhorst kein Wort mehr zu glauben. Wegen der Kiefern-Monokultur hat 
Herr Lindhorst vor, den Wald zu einem Mischwald umzubauen. Hauptsächlich in den 
Bereichen des Geländes, auf dem die Baumaßnahmen stajinden sollen, befindet sich 
derzeit ein intakter Mischwald. 
 
Die Kiefern werden als Umrandung des bebauten Gebietes stehen gelassen, um sie später 
umzubauen, sprich, zu roden. Was ist das für ein Irrsinn? Oder verstehe ich das falsch? 
 
Herr Lindhorst, sie zerstören unseren Lebensraum, unsere grüne Lunge. Sie zerstören die 
Lebensqualität der Menschen, die hier leben müssen, wenn sie längst gegangen sind. 
 
Ellen Ledwig, Oderberg 


